
Gleichen Gefahren ind alle Hadren ausgeſetzt, die ſich auf derBeſſerung befinden, eil ſi ſich nicht recht beſchäftigen können.Größeren Efahren gehen entgegen diejenigen, die nach der An⸗
weiſung des Arztes Luft und Lichtbäder nehmen müſſen Hier kannemn kluger Und eifriger Seelſorger mit verhältnismäßig wenig Mühenoch manche Cele vor dem ſittlichen Untergange bewahren.

(Fortſ 5 fo Igt.
Aus der uneren Miſſion einer Großſtadtgemeinde.)

Von Domvikar Dr Dubowy, Breslau.

Daß unter den heutigen Verhältniſſen die aufnehmende Seel
ſorge nicht genügt, ſondern daß m Großſtadt und Induſtrieorten,ja auch un der Kleinſtadt und teilweiſe ſogar auf dem V  ande die
Ufſuchende Seelſorge notwendig iſt, braucht dem Prieſter,der vo  2 zelus animarum beſeelt iſt, nicht bewieſen werden Wie

die Tätigkeit der inneren Miſſion mancherorts durch Mißſtände aufreligiös⸗ſittlichem Gebiete geradezu herausgefordert wird, mögeneinige wenige Beiſpiele aus rten, In denen der rfaſſer n der
Seelſorge

* tätig geweſen iſt, beleuchten.

In einer ländlichen Gegend, wo zahlreiche ausländiſche Arbeiteraus Uſſi und Alizien befchäftigt waren, wohnten dieſe
3Uum Teil In menſchenunwürdiger Weiſe In kaſernenartigen Hallen,ohne da amilien geſondert ud ledige Perſonen nach Geſchlechterngetrenn waren So wur auf einem Dominium m einem
einzigen Raume untergebracht: Eein 0  L Ehepaar, drei Unge aare,drei ledige Arbeiterinnen und Eein Mann, der eine Frau un der Heimatzurückgelaſſen hatte In der betreffenden Pfarrei und der weiteren
Umgegend wurden innerhalb eines Jahres m etwa ſchaften72 aare feſtgeſtellt, die ohne kir  1  e Trauung zuſammenlebten.nter dieſen war un elf Fällen icher, un vier Fällen Iſ

miuder eine Eil ſchon mn der Heimat rechtmäßig verheiratet; El. war

— erwieſen, daß der re Eheteil noch E  E  . Ct. fehlteKunde, bb ſchon verſtorben ſei Zahlreiche Kinder wuchſ ohneReligionsunterricht auf Einzelne waren mit Jahren und darübernoch nicht zur erſten heiligen Beicht geweſen In einer Klein⸗
0 iN der die Katholiken den ſechſten Teil der Bevölkerungausmachten, Dar die Statiſtik der Eheſchließungen un drei Jahrenolgende: Im *  X  ahre rein katholiche Ehen 12  7 ſtandesamtlicheMiſchehen 7„ von letzteren katholiſch etraut im ahre 1920
die entſprechenden Zahlen 1 3  „ 103 um *  —— —  ahre 1921 gar 47 2  VW.  In einer Großſtadt fanden im 60  ahre nach einer in ſämtlichen Pfar

D
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ieſer Aufſatz iſt aus Vorträgen entſtanden, die der Verfaſſer Iuder Breslauer „Unio apostolica“ bezw um „Lehrgang über Seelſorgehilfefür Geiſtliche 717 heim 35 Deutſchen Karitastag en Breslau halt hatte



abgehaltenen Miſſion ſtandesamtliche Eheſchließungen, bei denen
elde Elleé atholi 7. 653, davon IMI der katholiſchen
Kirche 5943 olche, bei denen der Bräutigam atholiſch, die Braut
evangeliſch war 617, davon katholiſch etraut 1823 bei denen der
Bräutigam evangeliſch, die Braut atholi war 594 davon katho
liſch etraut ö 172 In Enem anderen 00  Q  ahre wurden von den Miſch
ehen etwa emn Viertel katholiſch etraut; bei drei Viertel der Miſch
ehen gingen die Kinder dem Glauben verloren anderen
Großſtadt betrug der Prozentſatz derer, die ihrer Oſterpfli 9E
nügten Eunn Drittel, Pfarreien mit ungünſtigen Paſtorations⸗
bedingungen Enn Viertel

Sollte da 0 und ähnlichen Verhältniſſen der Seel
ſorger paſſiv verhalten, nur ber die Zeiten jjammern und

bis die réligiös Abgeſtandenen ihm kommen das Ei
richtiger: nicht Immen ondern ihren Sünden en und ſterben?
„Der gute Hirt geht dem verlorenen Schäflein na So mahnt
auch die auf langen und vielſeitigen Erfahrungen aufgebaute Regel
des Weltprieſtervereines Unio Apostolica:

„Pastoribus Vel 0tium nullum permittet Caritas I1Ilius
Cordis divini, donee UunIlVersas OVEes OVile Domini reducant.
Neque Ut templum 20 Vvenlant expéctantes, pastores
potlus 20 Per domos ircuibunt quaerentes repulsibus N0OII
territi, Carltate SexCentas industrias suggerente quibus accedentes
recipiantur; bonitate ELHa PUeros, COMmpassione aegrotis, 60H1-
miserationeg mͤmMiserlas t probationes, portas Sibi apérient,
quae 80 Zelo Praeclusae Videbantur. * 5
* Wenn nun, wie da der letztgenannten Großſtadt der Fall
war, auf Eemnen Geiſtlichen durchſchnittlich etwa 4000 Seelen kommen,
ſo gehört natürli Enem planmäßigen und umfaſſenden Arbeiten
Iu der imeren Miſſion En Stab von Laienhelfern Treffend ſagt
die genannte ege „Magna apostolicorum VITO ArsS est, Ut
Sualn àaetionem latius propagent, efficiendo, Ut alii 8UD IPSOrum
directione I aborent. 83 2

Arbeitsgebiete und Organiſation.
Die Methode, wie die Laienhilfe M der Seelſorge verwendet

wird, iſt naturgemäß nach den örtlichen Verhältniſſen verſchieden.
Hier ſei ſkizziert, I die mnere Miſſion Kuratie der
Peripherie Großſtadt gehandhabt wurde Von der Geſamt
bevölkerung der war etwa Emn Zehntel katholiſch. Nach der
vor Jahren ſtattgefundenen Volkszählung mfaßte der betreffende
Seelſorgsbezirk 11 000 Katholiken, inzwiſchen aber icherlich viel mehr,und 5  * hauptſächlich Arbeiter und Angehörige des Mittelſtandes,

Regula generalis Unionis Apostolicae, Breslau 1915.,
Ebenda —— 4
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unter letzteren namentlich Wamts Ein geringer Teil der Pfar⸗

kinder war polniſcher Mutterſprache. In der Parochie wohnte auch

eine Anzahl von Italienern. An einem Sonntag wurden bei den

ſechs Vormittagsgottesdienſten und der Abendandacht 3600 Kirchen⸗

beſucher gezählt.

8

Die Aufgaben der inneren Miſſion waren teils allge⸗

meiner, teils beſonderer Art. Zu den erſteren gehörte vor allem das

planmäßige Aufſuchen aller Katholiken — abgeſehen von

den als Kirchgänger bekannten — durch zwei Karmelitinnen, mehrere

Frauen und ein älteres Fräulein, die für ſolche ſtändige Miſſions⸗

gänge Zeit erübrigen konnten. Für die im Jahre 1891 gegründete

Kongregation der Karmelitinnen vom göttlichen Herzen Jeſu, die

nach ihrer Stifterin, der Tochter eines proteſtantiſchen Superinten⸗

denten, auch „Tauſcher⸗Schweſtern“ genannt wurden, iſt die innere

Miſſion eine ihrer Hauptaufgaben. Abgeſehen von den Gnaden, die

ſie durch Gebet und Abtötungen auf die Gemeinde herabzogen,

leiſteten ſie Seelſorgshilfe zunächſt dadurch, daß ſie in ihr Joſefs⸗

heim Kinder aufnahmen, von denen wohl die meiſten aus religiös

gefährdeten Verhältniſſen ſtammten. 1916 bis 1919, alſo auch in

den ſchweren Kriegsjahren, hatten ſie durchſchnittlich etwa 130 Zög⸗

linge, außerdem in Spielſchule und Hort täglich etwa 80 bis 100 Kna⸗

ben und Mädchen. Manches Gute wirkten ſie auch im Sprechzimmer

an Angehörigen von Kindern. Zwei Schweſtern waren vollſtändig

für die Miſſionstätigkeit in der Pfarrei freigeſtellt. An der Hand

von Adreſſen, die aus den Kirchenſteuerliſten herausgeſchrieben wur⸗

8

den, beſuchten ſie ſowie die Miſſ

ionsdamen Haus für Haus, Straße

für Straße. Da ein Teil der Bevölkerung außerordentlich raſch

wechſelte, ſtimmten die ſchriftlichen Unterlagen vielfach nicht mehr,

zumal ſich dieſe nur auf Katholiken mit einem Jahreseinkommen von

1000 Mark und darüber bezogen. Durch Nachfrage in den Häuſern

wurden die übrigen ermittelt. So fand man viele, ſehr viele, deren

Seelennot gar groß war.

Miſſionsarbeit leiſteten weiterhin die vom Kuratus geleiteten

St.⸗Vinzenz⸗Männer⸗ und Frauen⸗Konferenzen, neben und zu⸗

ſammen mit ihrer karitativen Tätigkeit. Jeden Monat kam vom

Standesamt ein Auszug der Eintragungen von Geburten und Auf⸗

geboten. Diejenigen Fälle nun, die nicht auch kirchlich am Kuratial⸗

amt erledigt waren, wurden unter die Mitglieder ſowie die beiden

Miſſionsſchweſtern, die auch den zwei wöchentlichen Sitzungen der

Frauenkonferenz beiwohnten, verteilt. Solche, die zu einem anderen

Seelſorgsbezirk gehörten, wurden auf vorgedruckten Zetteln, die für

Taufen und Trauungen beſondere Farbe hatten, dorthin überwieſen;

desgleichen ſonſtige anderweitig bekanntgewordene Seelſorgsange⸗

legenheiten, für die ein anderes Pfarramt zuſtändig war. Den

Schweſtern oblag die ſchwierige Aufgabe, Leute aufzuſuchen, die nach

2 itteilung des Amtsgerichtes den aus der Kirche angemeldet
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hatten oder für deren beantragte Eheſcheidung ſich das Landgericht
Eene gutachtliche Aeußerung erbat An der Erledigung laufender

beteiligten ſich außer den Schweſtern und den Vinzenzkon
ferenzen noch andere erſonen. Auf die von den Geiſtlichen Qus⸗
geübte Hausſeelſorge ſei hier en  rechen der Aufgabe der vVor
liegenden Studie nicht eigens N An der Kartothek
arbeiteten teils die Schweſtern, Ci andere

Ferner gab ES Emne Gruppe von Miſſionshelferinnen die
us etwa wanzig Frauen und teren Jungfrauen eſtand me
beſondere Abteilung erſelben nahm ſich religiös gefährdeter olniſch
ſprechender Parochianen 0 während die Schweſtern, die ihre
Noviziatszeit Rocca di Papa M der Nähe von Rom verbracht
hatten, ſowie En Fräulein ſich Aum die Italiener kümmerten. Auf
gabe der Helferinnen var ES (Cute die durch wiederholte Beſuche
erſt langſam für das kirchliche Lehen intereſſiert werden mußten
religiöſe Pflege nehmen desgleichen die ihm wieder

damit nämlich der erſte Iſer nach der Bekehrung
nicht rkalte Sie ollten hre Schützlinge beſonderen kirchlichen
Feiern einladen gelegentli En Buch Qus der Borromäusbücherei
oder das Kirchenblatt mitbringen das jeden Sonntag vor dem Gottes
hau umſonſt erteit wurde und außer CEnem allgemeinen erbau
en Leil die beſonderen kirchlichen Nachrichten der Pfarrei enthie

Allmonatli vereinigten ſich die Helferinnen Ut den V  V.  (6
ionsſchweſtern Sitzung die Enmer der Kapläne leiten
atte Hier Urde unächſt Anſprache der iſer vieder

geſporn vor Unklugheiten wodurch mehr verdorben als gewonnen
werden konnte, ewarnt und planmäßige apologetiſche Schulung9E
geben Qdran  6 chloß ſich Ausſprache der Teilnehmerinnen ber
Schwierigkeiten, die thnen begegnet waren, inwände, die ſie gehört
hatten, Beweggründe, die erfahrungsgemäß Eindruck machten. Zum
Uſſe erſtattete jede einzeln dem Leiter ber die von ihr betreuten
Familien bezw Einzelperſonen Bericht wobei dieſer urze Vermerke

den betreffenden Zettel eintrug und weitere Weiſungen gab
Grundſatz daß bei dieſen Zuſammenkünften kein Name der
Schützlinge öffentlich genann wurde, ondern Ur M der Einzel
beſſprechung mit dem Leiter

D  e Adreſſen der NEu U C3 Enen wurden durch den Karitas—
verhand Einwohnermeldeamt dem Kuratialamt vermittelt, wo
bei Familien männliche und weibliche ledige Perſonen auf Zettel

beſonderer ar eingetragen Dieſe wurden an C
trauensleute der Iu Betracht kommenden Vereine ſo daß
jeder Parochian ſpäteſtens innerhalb echs Wochen Ener Organi
ſation zugeführt werden könnte. ſchah dies nicht, ˙ war die Gefahr
ehr groß, daß die Zugewanderten den Anſchluß da kirchlicheLeben nicht Uchten oder von kirchenfeindlichen Organiſationen ab

gefangen wurden Allen Zugezogenen wurde, as der



Kapläne oblag, koſtenlos eine Broſchüre „Wegweifer für zugezogeneKatholiken“ zugeſchickt. Der 24 Seiten umfaende Text begann mit
folgender Einleitung: „Ihre jetzige Wohnung liegt der
Gemeinde, als deren Mitglied wir Sie herzlichſt begrüßen. Nachehende Mitteilungen werden 5  hnen die Teilnahme dem Gottes
dienſte erleichtern und für manche vorkommenden 0 ützliche
mie geben Wir bitten Sie, QAvon Kenntni nehmen, und QAden
Sie freu ein, ſich einem der darin angeführten Vereine
lezen wollen Es ieg darin Eemn Schutzmittel die gefahrbringenden Einflüſſe der Großſta Es folgten m beſonderen Teil
lngaben ber die Grenzen der Gemeinde, Lage des Gotteshauſes,des Kuratialamtes (mit Fernſprechnummer), der Küſterei, Namen

der Geiſtlichen, Gottesdienſtordnung, Beichtgelegenheit, katholiſcheSchulen, Vereine, legu ern Hinweis auf das kirchliche Nachrichtenblatt „Nimm und lies“ In dem für alle Gemeinden gemein⸗amen Teile ind aufgeführt die Kirchen und Kapellen der tadt
ne Beginn der heiligen Meſſen Sonn⸗ und Feiertagen, kathoiſche höhere Lehranſtalten und Gemeindeſchulen, karitative und—7
ſoziale Einrichtungen atholiſche Krankenhäuſer, ambulante Kranken⸗
flege, Anſtalten zUr Pflege von Säuglingen, Kleinkinderbewahr⸗ſchulen, Kinderhorte und heime, Heime für kaufmänniſche Gehilfin⸗
nen, Beamtinnen W., Unterkun und Stellenvermittlung für
Mädchen), Vereine, karitative Vereinigungen (Karitasverband, deſſen
Auskunftsſtellen, katholiſcher Mädchenſchutzverein mit ſeinen Ein
richtungen, Verband katholiſcher weltlicher Krankenſchweſtern und
Pflegerinnen), Studenten⸗Korporationen, beſondere Einrichtungen
Ur Handwerksgeſellen, Arbeiter, Jünglinge, erwerbstätige Frauen

und Nädchen Den [bſchluß bildet ein „Wegweiſer“ für das reli⸗
giöſe Lehen des Großſtadtkatholiken Uunter folgenden Schlagworten:
Ziel de Lebens, lück und efahren des aubens, Notwendigkeitdes Zuſammenſchluſſes der Katholiken, Belehrung ber die heiligen
Sakramente Anmeldung der Geburt Standesamt, baldige
Taufe, Taufpaten, Ottaufe, Ausſegnung; volltommene Reue, Er
forderniſſ

79⁷ für eine Beicht; rechtzeitiges Verſehenlaſſen von
ranten und Vorbereitung dazu; Beſorgungen nach einem Todes
all, Verweigerung des kirchlichen Begräbniſſes, Feuerbeſtattung;

kirchliche Beſtimmungen ber die Ehe; Einſchulung der Kinder in
atholiſche Schulen)

Die beſonderen Aufgaben der inneren Miſſion Uumfaßtenfolgende Gebiete: Die von einem der Kapläne geleitete „Vormund⸗
ſchaftskonferenz“ Im Jahre 1916 Mitglieder, 1917 41,
1918 39, 1919 HDi-i Zahl der inter threr Obhut ſtehenden Münde
betrug In den genannten Jahren 6  V 55⁵5 6  * Durch Fachvorträge
über juriſtiſche, erzieheriſche U. Fragen, wozu auch Spezialiſten
als Redner zugezogen wurden, erhielten die Vormünder und Pfleger
in den zweimonatlichen Sitzungen Schulung für ihre —  ätigkeit



Sodann rde über die einzelnen Mündel Bericht erſtattet und
etwaige Anfragen beſprochen. So konnte man der gegenüber
auf geſchulte Einzelvormünder hinweiſen und beanſpruchen, daß alle
katholiſchen Mündel der Pfarrei dieſer Organiſation überwieſen
würden. Ein Berufsvormund agte In ffentlicher Sitzung, dieſem
Tte ſei EeS vorgekommen, daß man nach dem Le und der
Mündelliſte ganz nechani Vormundſchaften ohne Rückſicht auf die
onfeſſion verfügt habe! In ſchwierigeren Fällen erhielt der Kon
ferenzleiter Auskunft von der VormundHaftsſtelle des Karitas⸗verhandes.

Schulkinder, die angaben, nich zUr Kirche, bezw den
eiligen Saktramenten gehen zu dürfen, wurden von Schweſtern,
Lehrerinnen oder Miſſionshelferinnen aufgeſu Am weiten Sonn⸗
tag des onate war die gemeinſchaftliche Kommunion der Schul
kinder (wie erſten Sonntag die der Männer und Jünglinge,
dritten der Jungfrauen, vierten der Eer In der Mahnung
der Säumigen halfen Lehrperſonen bereitwilligſt mit Bei den viel
klaſſigen Schulſyſtemen war dies ſowie die achfrag über den
Beſu des Sonntagsgottesdienſtes eine wertvolle Unterſtützung,
zuma da die Geiſtlichen, die überdies noch ſämtlich Unterricht
höheren Lehranſtalten 3u geben hatten, auch mit eines Kaplans
Aus der Nachbargemeinde nur in den fünf oberſten Klaſſen der
ſchulen (d Oberklaſſe und die nach Oſtern⸗, bezw Michaelis⸗Ein⸗
trittstermin geſchiedenen Klaf
unterricht erteilen konnten.“)

ſen 14  „ Ib, 2a, 20) den Katechismus⸗
Zur inneren kiſſion darf man auch die zuletzt etwa 3000 Schriften

umfaſſende Borromäus⸗Bücherei rechnen, da der Verein zur
Aufgabe hat, der Leltüre glaubens⸗ und ſittenloſer Literatur Un
Ausleihen einwandfreier Schriften ſowie Vertrieb Leſeſtoff
e0  6 doch beiſpielsweiſe Eein Lehrer, der In einer

Bei dieſer Gelegenheit ſ ei noch die onſtige Mitarbeit mancher Lehrer
und Lehrerinnen in der Kinderſeelſorge, den Pfarrvereinen U hervor⸗
ehoben Den Miſſionsgedanken halfen dieſe n ihren Klaſſen flegen durch
Führung de Kindheit⸗Jeſu⸗Vereines und Sammlung von Spargroſchen
3zUur Taufe von Heidenkindern, für die dann die betreffende Klaſſe den Namen
vählte Da die Geiſtlichen lein den 21 und Kommunionunterrichttrotz großer Abteilungen nicht mehr beſtreiten konnten, übernahmen
Lehrerinnen 3e einen Kurſus; iedurch wurde CS möglich, auch manche acht
jährige Kinder mit gutem Erfolg auf den Sakramentenempfang vorzu⸗
bereiten. Eine Lehrerin eitete den Kommunionbund, In dem ba hundert
Kinder vereinigt waren, die ſich mit Erlaubnis ihrer Eltern, bezw deren
Stellbertreter bor  2 hatten, wenigſtens einmal wöchentlich zur
eiligen Kommunion gehen (Kinderbeichten wurden Freitag nachmittags
gehört), eine andere den Kinderroſenkranz, eine dritte den Schutzengelbund
abſtinenter Kinder Eine penſionierte Lehrerin gab Kindern, die die Uf
hule beſuchten, noch privatim Religionsunterricht, eine andere, die glei
falls im Ruheſtande war, betätigte ſich tändig —  — Verein erwerbstätiger
Frauen und Mädchen. I  Da  5 famen no Vorträge un Vereinen u
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Knaben⸗Gemeindeſ chule unterrichtete im Laufe der Zeit bv

90 tück Schundliteratur (im weiteren Sinne des Wortes) einge⸗
zogen! Die Bücherei wurde ſehr m Anſpruch genommen.

hre Verwaltung beſorgten acht Fräulein, von denen 12 vier
Sonntags nach dem Hauptgottesdienſt das Ausleihen an Erwachſene
erledigten. Für die Kinder wurden Jugendſchriften Sonnabend nach
mittags umgetauſcht. Den Bibliothekshelferinnen 0  00 auch die
Prüfung geſchenkter Bücher, bei der auch geeignete Mitglieder der
Gemeinde mithalfen. „Bücherwart“ war eine ehrerin, die mit großer
Hingabe ihres mte waltete Mit der Borromäus⸗Bibliothek war
eine „Erſtkommunionbücherei“ verbunden, aus der während der
Dauer des Erſtkommunionunterrichtes nuLr für die Teilnehmer
demſelben eigens für ſie beſtimmte Schriften ausgeliehen wurden,
Aum die Vorbereitung vertiefen elfen, Vas für manche Kinder,
die QAaus religiös traurigen Verhältniſſen ſtammten, recht nottat Das
Preſſeapoſtola übte ein Oberlehrer Aus

V.  Nder Kuratie waren ſieben zuſammenliegende 16e äuf V,
meiſt Rieſengebäude an denen ſich auch, auf verſchiedene Stationen
erteilt, etwa hunder katholiſche In

ſaſſen Efanden Ein Teil blieb
dort dauernd bi Tode, ein anderer wechſelte raſch Die neu

Zugekommenen wurden von den Kaplänen allwöchentlich aufgeſu
und 3zUm Empfang der heiligen Sakramente eingeladen. Wiederholt
ſtarben jedo In der Zwiſchenzei Patienten, Ie ran ein⸗
geliefert wurden, ohne daß das Kuratialamt angeläutet worden war
Diesbezügliche Bitten bei der Leitung und dem Pflegeperſona hatten
faſt au keinen Erfolg Die verſchwindend wenigen katholiſchen Pfle
gerinnen ſorgten gewiſſenhaft für rechtzeitiges Verſehen, aber natur⸗
gemäß nur auf ihren Statibnen Da gelang ES un der erſten großen
Grippe⸗Epidemie, wo nfolge der Unterernährung zahlloſe Kranke
eingeliefert wurden, die Erlaubnis 3u erwirken, daß eine vO  — Geiſ
en beauftragte Frau jederzeit Zutritt Dieſe ma damals,
aber auch ſpäter, Tag für Ta den halbſtündigen EH von
ihrer Wohnung Hoſpital, ging un der Aufnahmeſtation der Frauen
Urch die Flucht der Krankenſäle von ett Bett, un der
Aufnahmeſtation für Männer fragte ſieé die einzelnen Pflegerinnen
ab und hat manchen eiligen Krankenbeſuch vermittelt Für die katho
liſchen V

nſaſſen vurden etwa fünfzig Schriften bei einer katholiſchen
Pflegerin untergebracht. Jünglinge QAus dem Jünglingsverein be
ſuchten allmonatlich die katholiſchen Männer, tauſchten Le

ſeſtoff aQus,
brachten ihnen die Zeitſchrift „Männerapoſtolat“. Mitglieder der
Jungfrauenkongregation gingen vierzehntägig 3 den Frauen der
Station, die übernommen hatten, und überbrachten das Blättchen

ubowy, Büchereien für Erſtkommunikanten; Mitteilun⸗
gen für die Vereine vom heiligen Karl Borromäus, 1919, Nr 8, F  —
Mit anſchließender Beſprechung Erſtkommunion-Literatur).



„Kommet alle zu mir“ (Verlag beider chnell, Warendorf). Hiebei
wurde mitunter efragt, ob die Kranken wieder die heilige Kommunion wünſchten.

Die dauern Kranken in der Pfarrei wurden, ſoweit
man von ihnen Kunde hatte, allmonatlich von einer Frau aufgeſucht
und efragt, ob die heilige Kommunion wünſchten. Es braucht
nicht betont 3U werden, daß eingeſchärft Ur  E niemandem die
heiligen Sakramente aufzudrängen. mne Wöchnerinnenhilfe be
ſtan Iun dem vom Kuratus geleiteten Mütterverein.

An der miſſ deren Tätigkeitsfeld mn einer anderen
Pfarrei lag, beteiligte man ſich auch Qus der geſchilderten Gemeinde.
In dieſer lag da Aſyl Eine Miſſionshelferin beſuchte regelmäßig
daſelb die Obdachloſen 1e die In der Nähe Mi Baracken Uunter
gebrachten deutſchruſſiſchen Flüchtlinge, die auch nur immer vorüber⸗
gehend dort leben —  Sie gab den Katholiken Uunter thnen 0 wo
die nächſte Kirche ſei, Gottesdienſte ſtattfänden, auch
durch Daueranſchläge bekanntgegeben war, und ud deſſen Beſuch
Eein Nebenbei ſei bemerkt, daß eine Abteilung des Aſyles, in dem

die Aermſten der Armen als Kranke efanden, von dem Alteren
Kaplan alle 14 Tage beſucht Urde Die Ausſprachen, denen ihm
die deueingelieferten vorgeführt wurden, offenbarten traurige Bilder
iſ Not

me Trinkerfürſorge innerhalb de Kreuzbündniſſes var im
Werden begriffen. Während de Krieges ſpür man M vom
Alkoholelend. Kaum einige Monate nach Friedensſchluß ver
Vo zeigten ſich auch ſchon die des Mißbrauches geiſtiger
Getränke, ſo daß ES nötig wurde, ihnen nachzugehen und der
Nüchternheit und damit geordneten Lebensverhältniſſen zurückzu
ühren. Der Vorkämpfer der katholiſchen Abſtinenzbewegung m jener
Rieſenſtadt, ein Großkaufmann, gab 0 ih eten vor dem Kriege
täglich CEUEe atholiſche Trinker Magiſtrat amhaft gemacht
worden, manchmal bi 0 M  (ann einem Tage. Wenn ſich
die Katholiken M ſie nicht kümmerten, war große Gefahr, daß Gut
templer oder Mitglieder des proteſtantiſchen Blaukreuzes ſich ihrer
annahmen und daß ſie, bie EeS tatf
verloren gingen

vorkam, auch dem

II Erfolge
Welches bvaren nun die Ergebniſſe dieſer Miſſionstätigkeits

Zunächſt iſt 3uU betonen, daß nicht mit Hinblick auf eine Fätere Sta
tiſtik gearbeitet worden iſt, daß NuUr wenig zahlenmäßige Unter⸗agen vorliegen.

Ein Fräulein, da etwa 150 Familien aufgeſucht hat, QAus denen
die Kinder angegeben hatten, nicht 3uL* gehen dürfen, erhielt
von aſt allen Eltern das Verſprechen, ſie würden ſie jetzt regelmäßig
ſchicken Nur wenige bildeten eine Ausnahme; ie 98 en 0 ES
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Kleidung und Schuhwerk. Beim Aufſuchen von Eltern, welche
ihre Kinder nich zUur Erſtbeicht und kbmmunion Ulaſſen wollten,
hatten die Schweſtern mn aſt CN bearbeiteten Fällen günſtige
Erfolge verzeichnen, zumal da ein Haupthindernis, die Elder
frage, Un Unterſtützungen Qus dem Erlös von Wohltätigkeits⸗
veranſtaltungen beſeitigt wurde.“)

Drei von den Frauen, die planmäßige Miſſionsgänge machten,
haben m einem 6  ahre ungefähr 1000 Familien aufgeſ Durch
ſie ind 3ur Trauung gebracht worden drei aare, den heiligen
Sakramenten etwa Perſonen, darunter olche, die ſchon 16, 19,
20, 25, 28, Jahre nicht geweſen ſind. In dieſem oder vielleicht
einem etwas längeren Zeitraum Aben die drei Frauen 14 Taufen
vermittelt, i mehreren Jahren 18 Verſehgänge. Die für die Miſ
ſionsgänge freigeſtellten zwei Karmelitinnen aben in der Zeit
Jänner 1916 bis Juli 1919 — 4029 Hausbeſuche gemacht. Erfolge
(wobei Ee8 ſich aber nicht etwa um anläßlich einer Volksmiſſion
ande Anmeldung von Konvertiten, Wiedergewinnung von

abgefallenen Katholiken, 196 Beichten, 123 Verſehgänge, Trau⸗
ſolcher erſonen, die ſchon ohne kirchliche Eheſ

ießung, und

zwar meiſtens 4, 5, 10 und no  me Jahre zuſammenlebten,
Taufen. Bei den von Jänner 1918 bis uli 1919 von den Schweſtern

vermittelten Taufen betrug das eL durchſchnittlich en bis
Jahre, m drei Fällen Jahre, m einem m einem 3½, m vieren 4,

0 in zweien 6, In einem 9, In ünf 10, m 1e einem 11,
175, Jahre. Bei den 1918 bis 1919 vermittelten 38 T  aufen galten
jeder ungefähr drei ſuche Zu beachten iſt die Bemerkung eines
anderen Berichtes: „Nicht bei allen erreicht man m kurzer Zeit
M  (itunter erfordert 8 au jahrelange Arbeit, nd vas eine E  Er
begonnen, eendig die nächſte.“

Siechenanſtalten Wuürde was freilichDur die Beſuche i den
faſt ausſ

li den Bemühungen der Rapläne, nicht der Laien
kann, ſeien anmerkungsweiſe einige erhaltene Notizen Aus der inneren Miſſion

Mit Rückſicht darauf, daß nur wenig Zahlenmaterial geboten 6w ———
einer Nachbarpfarrei mitgeteilt. mne Lehrerin, ie dort täglich mindeſtens
1 7½ Stunden Miſſionsgängen widmete, eri  Eet, ſie habe bei Beſuch von
Eltern, die ihre Kinder nicht zuLl erſten heiligen et und Kommunion
gehen laſſen wollten, Iin 9⁵5⁰ der älle Erfolg gehabt Die Einwände, die
Kinder ſeien 2 jung und 3 dumm, ſeien mit ein paar brten über  ·
winden gew Urch ihre Vermittlung ind in den un rage ſtehenden
ahren drei inder verſehen worden. Von edigen weiblichen
Perſonen und Familien wurden von in der Zeit vo  3 September
1918 bis ril 1919 aufgeſucht 88, éetwa ein Viertel der Beſuche war ohne
Erfolg, die Hälfte praktizierende Katholiken, ein Viertel iſt wieder
in die Heimat zurückgezogen. hre Erfolge bezüglich des Zuſtandekom

ns
kirchlicher Trauungen ſchätzte ſie bei aufgeſuchten Miſchehen auf 107⁰j bei
rein katholiſchen Ehen 40%3 bei Taufen ſeien die Prozentſätze beſſer geweſen.
In einer anderen Kuratie erſelben Großſtadt ergaben ſich als0 der
von den Geiſtlichen lein gemachten Hausbeſuche E 20½



zu verdanken war erreicht, daß von den Frauen wie auch Män
Ern NUl ſehr wenige den Empfang der heiligen Sakramente ver
weigerten, ferner daß von den Patienten, die dort längere Zeitblieben, die Frauen durchſchnittlich jeden Monat, von den Männernungefähr E  N  E etwa alle zwei Monate beichteten und kom
munizierten. So war auch das Verhältnis bei den Andachtskom⸗munionen der aufgeſuchten Ständigkranken In Privathäuſern.Trotz der eifrigen Arbeit der inneren ſſion erga die Statiſtikfolgendes traurige Bild

1916 Vom Standesamt gemelde rein katholiſche Aufgebote 104
en 863 atholi etraut von erſteren 4  7„ Michehen 215 9Emeldete Geburten QAus rein katholiſchen Ehen 195, aus Miſchehen 9  25 katholif getauft aus rein katholiſchen Ehen 156, ausMiſche

1917 Gemeldet rein katholiſche Aufgebote 12¹ Miſchehen 87;atholi etraut 51, Miſchehen 295 gemeldete Geburten aus rein
katholiſchen Ehen 165, QAus Miſchehen 88; katholi getauft QAus reinkatholiſchen Ehen 115 QAus en1918 Gemeldet rein katholiſche Aufgebote 150, Miſchehen 1023katholiſch etraut 57, Miſ 205 gemeldete Geburten Qus reinOliſchen Ehen 176, aus 12 katholiſch etauft Qus reinkatholiſchen Ehen 138, aus Miſche

1919:2 emelde rein katholiſch Aufgebote 291, Miſchehen 210,atholi etraut 7„ Mi ehen 2 gemeldete Geburten QAus reinkatholiſchen Ehen 203 aus Miſchehen 1103 katholiſch getauft aus reinOliſchen Ehen 1  7 Qus MiſchehenWieviel ſchlimmer wäre erſt das Verhältnis geweſen, wenn manſich mit der aufnehmenden Seelorge begnügt hätte! Schließlich iſtbei der Beurteilung des Verhältſſes von Arbeit Erfolg nochberückſichtigen, daß ſich un der Eeorgshilfe viele gute Wirkungenüberhaupt nicht ſtatiſtiſch erfaſſen laſſen Und nun auch nur eineCele worden wäre ⁰ iſt das Lohn für alle Mühe.Aus der von Einzelbeiſpielen erfolgreicher Miſſions⸗bemühungen ſeien nur einige wenige Aus Berichten von Schweſternangeführt: „Auf unſeren Miſſionsgängen trafen wir einmal einenalleinſtehenden Herrn Als uns öffnete, war 0 überraſcht
Uneheliche Kinder ind In dieſer Statiſtik nicht erückſichtigt.Das gewaltige mporſchnellen der ſtandesamtlichen Aufgebote IimVW  ahre 1919 iſt auf die nugsuot zurückzuführen. Eine in der Miſſionſehr tätige Leheerin äußerte ſich dazu 77 Viele auf dem Standesamt angemel⸗deten Trauungen wurden gar nicht Ollzekamen. Sie gingen größten Teil

bgen, eil die Leute keine Wohnung
die eſchließungen auf V  92  ahre hinaus

ganz auseinander. Zum Teil wurden
wohnten die elle oft lange getrennt,

geſchoben. Wo ſie vollzogen waren,
habe oft in meinem Buche die BemerkungVI auch nach außerhalb

wurde 1920 und 1921 wieder „Ging auseinander.“ une Trauung
vom Stando desamt gemeldet, undch ſind die Leute auch heute noch nicht getraut.“
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und frug, was wir denn Würſchten. Wir erklärten ihm, daß wir die
Katholiken beſuchten, zumal die bedürftigen Familien, Am 3u ſehen,
wie ES thnen m materieller Hinſicht gehe, ferner ob ſie thren reli⸗
giöſen nachkämen. Beſonders jetzt, mM der Oſterzeit, vollten
Ui die Oſterpflicht erinnern. Der Nann hörte mit großer Span⸗
V Nach einer kleinen Pauſe nickte mit dem Kopf und agte
langſam NO, liebe Schweſtern, dieſer Aufforderung will ich auch

nachkommen. Sehen Sie, ich bin Uſiter und bin IM Zirkus
beſchäftigt, jahraus, jahrein auf Reiſen und habe eit dreißig
Jahren keine Gelegenheit gefunden, neine Oſterpflicht ù erfüllen.
Aber jetz bin ich bereit. Sagen —  •H miu nUr, wie und wo
ſagten ihm, wo die nächſte Kirche ſei Am anderen Tage ging EL 3u
den heiligen Sakramenten. F gaben ihm noch einen Roſenkranz,
über welchen EL ſich kindlich freute. Er konnte uns nicht genug danken
für die liebevolle Aufforderung, wie er agte —  päter vollten wir
ihn nochmals beſuchen. Aber er war ſchon wieder nach Hamburg
abgerei

Nicht bereit und empfänglich, dem Rufe der nade folgen,
var eine Frau; aber Aum anhaltender ſollte ihre Bekehrung ſein.
Oi  C var 63 Jahre alt und hatte ſchon ſeit ahren nicht ehr die
heiligen Sakramente empfangen. Wir hatten ſie ſchon oft beſucht,
bevor Dir überhaupt von religiöſen Dingen mit ihr prechen onnten
Endlich bekamen wir ſo weit, daß ſie Ulls verſprach, Am Sonntag
In die Kirche U gehen EL vom Beichten wollte M wiſſen
Wir beſuchten ſie immer wieder. ber auf all unſer Ermahnen blieb
ſie bei ihren Einwendungen: — weiß nicht, was ich da eichten
ſollte ch tu ſch keine un ich hab' niemand was geſtohlen,
hab' keinen tot gemacht. 80 bin eine hrliche Frau und arbeite nuLr
den ganzen Tag Wir ſagten ihr AN, gute Frau, das iſt ſchon recht
CTL ES gibt auch Verpflichtungen, die Eimn katholiſcher Chriſt 3u
füllen hat.“ Und erſt, als tr ein wenig Gewiſſenserforſchung hielten
über Sonntagspflicht, Oſterpflicht W., wurde Ctwas
denklicher. Sie meinte nun. kann ich 10 nich mehr nachholen.
Wie ſoll ich denn alles gut machen? Wir ermunterten ſie und ſagten
ihr, Ne unendl barmherzig der liebe ott reumütige Sünder
ſei; mit einer einzigen guEl könne alle wieder gut machen;
Im Himmel ſei über einen Sünder, der Buße tue, mehr Freude als
über 99 Gerechte. Nun wollte ſie QAm folgenden Sonntag beichten.
Sie bat noch, wir ſollten doch mitgehen und dem och Err
vorher agen, daß nicht auszanke, Cil ſie ſo ange Jahre nicht
3zur Kirche geweſen ſei Wir erfüllten hr die Bitte und holten ſie
Am Sonntag früh ab Unterwegs war ſie o aufgeregt und unruhig,
daß ſie wieder umkehren wollte In der Kirche angekommen, verließ
ſie dieſelbe zweimal und agte uns ch kann eute noch nicht
beichten, ich bin aufgeregt, Ein nderes ( Es gelang Uns, ſie
etwas 3u beruhigen. ———  IW ſagten ihr, das ſei der Teufel, der ſie ab



halten wolle, dieſen Schritt zu tun Dieſer Verſuchung dürfe ſie nichtSA nachgeben. Wir wollten ihr beten helfen Daraufhin ging
ſie m den Beichtſtuhl Während der heiligen Meſſe mpfing ſie die
heilige Kommunion. Als wir die Kirche verließen, war die Frau
Wie umgewandelt, ſo ruhig und glücklich. Sie uns nicht

danken für die Geduld, die wir mit ihr gehabt hätten ber be—— wundern wir die Geduld und üte Gottes! Im darauffolgenden
*  ahre machten wir dieſer Frau Ar Oſterzeit wieder einen Beſuch
Als ſie uns erblickte, hielt ſie ſich die Hände vor das Geſicht und agte
— Schweſtern, Sonntag gehe werde mich auch jetzt
beſſern.“ Sie war nämlich das ahr wieder nicht den heili
gen Sakramenten geweſen. etzt hielt auch Wort Sie wurde in
den Mütterverein aufgenommen und ging dann jeden Ona regel⸗
mäßig den heiligen Sakramenten Später wurde ſie Bezirks⸗
dame, beſuchte und unterſtützte Arme Mütter, holte die KindeVzurQufe und tat viel Ute

In einem Hauſe begegneten wir Schweſtern auf der D  .  reppe
einer teren Frau Sie gru Gelobt ſei Fe

ſus Chriſtus.“ „Das
iſt eine abgefallene Katholikin“, denke ich,‚ richte Eein paar freundliche
Worte ſie, rage auch gleich, wie ſie etße und wo ſie wohne iel
konnte ich nicht mit ihr reden, weil noch eine zweite Frau dabei war,
von der ich nicht U  H ob atholi oder evangeliſch ſei. Bis wir
nach den Adreſſen die Katholiken in dem Hauſe und ſeinen zwei
Hinterhäuſern beſucht hatten, hatten wir ungefähr eine unde zu
tun Beim Weggehen begegnen wir nun erſelben Frau 3Uum weiten
Male gewohnt immer gleich aufs Ziel loszugehen, rage ſie
aus ob ſie zur Kirche gehe Sie eſteht ehrlich, daß ſie ange
nicht mehr geweſen ſei, aber gern wieder beichten Nur müſſe

dann vorher mit dem Pfarrer prechen Wir verabredeten, ſie
Sonntag abzuholen und 3Um Geiſtlichen 3 bringen. agteder mich begleitendenH  * Die iſt 3Um proteſtantiſ Abend
mahl eweſen; darum ill ſie wohl erſt zUm Pfarrer. Als wir ann
Sonntag hinkamen, erwartete ſie uns ſchon, kam bereitwillig mit,und als vom errn Kaplan wiederkam, erzählte ſie miu en
daß ſie chon 3Um Abendmahl geweſen, aber mM Herzen keine Ruhe
gefunden und immer gebetet hätte, der liebe ott möge ſie dochm ihrem Glauben und nicht ſo ſterben ſſen Und nun, Schweſter,
müſſen Sie mich auf der TD  .  reppe finden', wiederholte ſie einige Male
Wie gut iſt doch der lebe allein nicht, wie ich da
anfangen ollte.“ Dazu fehlte ihr der (ut Sie kam dann,br
proteſtantiſchen Glauben ab Uun  Urde wieder H die Kirche auf

ESWe folgt.)
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